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laufen lassen. Wo wir gerade bei diesen Bongospielern sind, die findest du auch
im Botanischen Garten im achten Kreis. Da haben sie auch ihre Bong dabei.
Bongo, Bong, zwinker. OK, der war schlecht.  

SECOND HAND FINESSE, Höschgasse 81—Es gibt in Zürich eine ganze
Reihe von solchen Secondhandläden, in denen altmodische Kleidung furchtbar
überteuert ist. Aber man darf nie vergessen, dass alte Leute immer eine gute
Quelle für Stil sind.

ALTER BOTANISCHER GARTEN, Kreuzung Talstrasse /Pelikanstrasse—
Zürich hat zwei botanische Gärten. Der neue mit ausserirdischen Glaskuppeln,
tropischen Gewächshäusern und feuchten Biotopen wird von der Universität
betrieben und dient nicht nur dem blumigen Gemüt von Menschen in Sandalen
und bunten Tüchern, sondern mit der Erhaltung und Zucht gefährdeter
Pflänzchen auch der Wissenschaft. Die Anlage ist unsagbar schön, aber meistens
mit kreischenden Schulklassen verschmutzt. Der alte Botanische Garten sitzt
mitten in der Stadt. Vor zweihundert Jahren wurde er über einem Bollwerk der
Stadtverteidigung angelegt. Heute ist er verwachsen und romantisch. Es gibt so
vieles, was man hier machen kann: verschiedene Pflanzenarten studieren,
beobachten, wie Kinder ihre Eltern nerven, auf dem Gras liegen und Gras rauchen.Fo
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hoch gelobten Delikatessenladen gehen.  Selbst, wenn man nicht weiss, was man
dort soll, kann man immer noch Ungarn beim Chilischlingen zusehen.

LUKAS, Hegibachstrasse 44—In diesem Antiquitäten-Laden gibt es Madon-
nenstatuen in allen möglichen Grössen und Variationen, der andere Krims-
krams ist auch ganz geil. Stellt euch vor, man kauft all diese Marienfiguren,
stellt sie in einer langen Reihe auf und macht daraus einen Trickfilm, in dem
die Madonna wächst.

RIGISTRASSE DOWNHILLSTRECKE—Die Tatsache, dass Zürich auf
zwei Seiten von Riesengebirgen eingeschlossen ist, hat natürlich Vor- und
Nachteile. Nachteile sind, ähm... Schatten am späteren Nachmittag. Vorteile
sind unter anderem perfekte Strassen fürs Downhillskaten. Die Rigistrasse ist
so eine Strasse und während man dort im Sommer den Berg herunterfährt,
muss man sich bei den Altzürchern dafür bedanken, dass sie keine Ahnung
davon hatten, wie man Strassen abträgt. 

KREIS 8
Wenn man Kreis 8 erreicht hat, hat man eigentlich alles im Leben erreicht. Man
ist quasi an der Goldküste angekommen. Vielleicht wird es bei dir auch so sein. An
irgendeinem Tag wachst du auf und merkst, dass du genug auf dem Konto hast,
um hier, vielleicht auf der Bellerivestrasse, eine Wohnung zu mieten. Du hast
wahrscheinlich eine kreative Karriere hinter dir, hattest womöglich auch mehrere
kostspielige Scheidungen und deine Kinder sind über die ganze Welt verteilt.
Wahrscheinlich hast du auf deinen Weltreisen festgestellt, dass Kreis 8 in Zürich so
ziemlich der idealste Ort der Welt ist, um dich vor allem Bösen zu verstecken und
den Rest deines Lebens Torte zu fressen.

BLINDEKUH, Mühlebachstrasse 148—Niemand ist sich wirklich sicher, wer
zuerst diese bescheuerte Idee hatte, aber die Geschäftsführer der Blindekuh
sind ganz fest davon überzeugt, dass ihr Restaurant das erste dunkle Restau-
rant mit blinder Bedienung auf der ganzen Welt ist. Es gibt hier auch Cabaret-
Shows und „Lesungen“.  

DIE UFERPROMENADE—Diese Strecke wird von vielen als der schönste
Ort der Stadt bezeichnet. Hier gibt es tatsächlich eine Menge schöner Sachen
wie Grünanlagen, fröhliche junge Paare mit Kinderwagen, natürlich den See
und dann noch reiche Leute mit Torten. Es kann aber auch ziemlich nervig
sein. Im Sommer wird es richtig voll, dann sind hier überall diese Leute, die
denken, dass es cool oder was auch immer sei, im Freien zu sitzen und
arhythmisch auf diese behinderten Bongos zu schlagen. Dann gibt es noch
solche, die gleich ihre Gettoblaster mitbringen und die Bongomusik vom Band
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PARTY IN ZÜRICH
Vor langer Zeit hing man als junger Mensch von Welt lieber am Platzspitz ab,

spritzte sich Heroin und lag regungslos da, anstatt gross auszugehen. Aber
heute hat Zürich im Verhältnis eine der grössten Klubkulturen weltweit. In den
Siebzigern und Achtzigern fanden sich schon einige fragwürdige Disco- und
Rockgrössen in den Kellergeschossen oder irgendwo high auf Trips hier wieder.
Wenn nicht gespritzt wurde, dann eben getrunken, gekifft oder geschnupft. Das
ist sicherlich Grund genug, um die Nächte länger leben zu lassen als anderswo.
„Hier kann es sich ja jeder leisten“, hiess und heisst es. Gesetzlich war zu dieser
Zeit das Ausschenken harten Alkohols sehr eingeschränkt, weswegen Mann und
Frau dachten, dass hier alles irgendwie „Füddlibürger-mässig isch“. Weit gefehlt,
wer kennt schon einen Ort auf unserem Kontinent, an dem du deine eigenen
Hartalkohol-Flaschen für mittelmässig teures Eintrittsgeld in einen Klub mit-
bringen und bis zum Koma leer trinken kannst? Das Bottelon erlaubt es dir
vielleicht, aber dafür hast du dann weder Musik noch eine Couch. Ende der
Neunziger war die Zeit der streng kontrollierten Alkoholausgabe vorbei. Bars und
Klubs schossen wie Pilze aus dem Boden, statt einem trendigen Laden gab es auf
einmal zehn davon. Für jede Alters- und Coolnessstufe einen. Goldküsten-
Polostehkragenkinder, getunte Subaru-Fahrer, Vorstadt-Aargauerprolls oder
linksalternative Biologiestudenten konnten sich nach der Lockerung noch besser
amüsieren. Raven war angesagt! Sperrstunde kannte man keine, für manche
Klubs vielleicht, weil sie nach fünf nicht für jede weitere Stunde auf das Defizit
wegen der Ich-kann-nicht-mehr-trinken-Betrunkenen draufzahlen wollten. Als
Alternative für die, die von ihrem Flash nicht runterkommen konnten, gab es und
gibt es unzählige legendäre Afterhours. Zürich geht bis zum Nicht-mehr-Stehen
aus und „erlaubt ist, was nicht stört“, heisst es so schön. Fo
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Grossklub-Ereignis zurück, dann ist die alte Börse sicher der richtige Laden.
Neu, schick und eine der besten Soundqualitäten jenseits des Arlbergs. Freitags
und samstags ist es eher was für die Weitangereisten, die auf neuen House und
Techno stehen. Klassiker wie Disco werden am Donnerstag kostenlos gespielt.
Es wird echt langsam Zeit für einen neuen Laden in Zürich.

ABART, Manessestrasse 170—So mancher Klubbesucher ist hier völlig ver-
schwitzt herausgekommen, was weniger an der Stimmung liegt, sondern eher
an der schlechten Klimaanlage und Lüftung. So manch eine Band, die früher
mal klein war und heute gross ist, spielte schon im Abart. Irgendwie ist der
Laden trotzdem nicht der tollste. Allerdings schafft es das Abart trotzdem, alle
wichtigen Bands in den Laden zu locken, um dort zu spielen. Dadurch ist es
eine wichtige Live-Adresse der Stadt. Fühl dich angesprochen als Indie-Kind.

SUPERMARKET, Geroldstrasse 17—Die Partymeile Escher Wyss lässt ein
weiteres Mal grüssen. Ab und zu fragt man sich bei diesen vielen hässlich ge-
tunten Autos mit anderkantonalen Nummernschildern, ob man wirklich noch
in Zürich weilt. Das Supermarket ist einer der wenigen Klubs, der dem House
in all den schwierigen Zeiten treu geblieben ist und trotz manchmal komischer
Crowd gelobt werden sollte.

DIAGONAL, Glärnischstrasse 10—Fühlt man sich reich oder ist es, dann geht
es ins Diagonal. Einer der Klubs, wo manch männlicher Gast schnell mal der
Grossvater der weiblichen Gäste sein könnte. Dazu braucht man ein sehr
dickes Portemonnaie, denn im schick gestylten Diagonal kostet alles ein biss-
chen mehr als in anderen Locations.  

CLUB Q, Förrlibuckstrasse 151—Wenn du darauf stehst, dich zur Musik von
Tobi Neumann oder anderen Minimal-DJs durchschütteln zu lassen, dann geh
in den Club Q. Es ist ein bisschen ab vom Schuss, aber in dem grossen, mit drei
Dancefloors gespickten Klub, kriegst du Techno, House, Progressive und
Minimal von manch einem Grossen. Dabei triffst du keine cool und stumm
Dastehenden, aber dafür umso mehr Telleraugen, die dich nervös anzappeln.

42 | VICE ZÜRICH

KAUFLEUTEN CLUB, Pelikanplatz—Ohne das Kaufleuten wäre Zürich un-
möglich. Eigentlich ist Zürich das Kaufleuten. Wenn es bankrott ginge, würde
Zürich sofort sterben. Herzstillsand. Aber es wird nie pleite machen. Das
Kaufleuten ist der bestbesuchte, erfolgreichste Nachtklub der Stadt. Früher
war es ein Theater. Parterre, Bühne, Balkon. Oben sitzen heute die mit dem
Dom Perignon, unten tanzen die mit Bier, auf der Bühne die VIPs. Und es ist
natürlich noch immer ein Theater. Grosses Kino mit ausgewaschenen
Dolce&Gabbanas, meterhohen Stilettos und tonnenweise Glitzerstaub.

MASCOTTE, Theaterstrasse 10—Das Mascotte zählt am Wochenende eher
als Aufrissdisco für Leute, die es nicht in die Kreise 4 und 5 schaffen. Eine
schöne Aussicht erwartet einen da, vor allem auf die aufgetakelten Leute, die
man am Wochenende von der Galerie aus bestaunen kann. Wenn das einen
langweilt, gibt es noch die Aussicht auf den Zürichsee. Dienstags ist „Karaoke
from Hell“, wo zu einer Live-Rockcombo Metalklassiker performt werden.

ZUKUNFT, Dienerstrasse 33—Jeder, wirklich jeder in der Schweizer
Partyszene kennt diese Sprüche wie: „Ich war heute in der Zukunft“, oder:
„Ich bin gerade draussen, aber ich gehe gleich zurück in die Zukunft“, oder:
„Mein Geld? Was? Das liegt in der Zukunft“, aber niemand wird dessen wirk-
lich müde. Verständlicherweise stehen die Leute gerne an einem der momentan
besten Klubs der Stadt an. Es kommt auch öfter vor, dass „der Klub ist voll“
angesagt ist. Man wird damit aber in Wirklichkeit reingelegt, weil es drinnen,
während es musiktechnisch gut abgeht, dann doch nicht so „voll“ ist. 

HIVE, Geroldstrasse 15—Falls man sich gerade in der Escher Wyss-Gegend
befindet und ein bisschen „undergroundigere“ Musik mag als die in den ande-
ren Prololäden, ist das Hive der richtige Ort dafür. Teenager, die sich norma-
lerweise nicht so oft in die Stadt wagen, verirren sich gerne im Treppenhaus
oder in einem der drei Räume. Wenn ihr gerne mit grossen Pupillen bei
Tageslicht herumlauft und auch andere Leute gerne so seht, dann ist das hier
der richtige Ort für euch, denn auch hier kann es durchaus mal länger gehen.

T&M, Marktgasse 14—Tamara und Marisa, zwei Transen, eröffneten Mitte
der Achtziger den heute bekanntesten Schwulenklub Zürichs. Im ersten Stock
gibt es nackte Oberkörper, Drag-Aufführungen, Schweiss, Testosteron,
Darkrooms und, wie es scheint, eine Schicht Gleitcreme auf allem. Einen Stock
weiter oben liegt das „Ahhh!“. Das Gleiche wie unten, bloss kleiner und mit
noch mehr Darkrooms. Das T&M ist das Zentrum der Zürcher Szene, jeder
junge Schwule der Stadt hat darin schon das eine oder andere verloren.  

ALTE BÖRSE, Paradeplatz—Sehnt sich die eine oder der andere nach einem
nostalgischen „Wie damals, als wir mit neunzehn irgendwo in Rimini waren“-
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DIE LEICHEN 
UND DIE KUNST

Februar 1916: Der erste Weltkrieg zerfetzt hunderttausende junger Männer.
Im kriegsfernen Zürich gründet Hugo Ball unweit von Lenins Exilwohnung
das Cabaret Voltaire—Dada ist da. Diese sinnlose und von Ästhetik befrei-
te Bewegung, die sich von der Kunstwelt distanzieren will und sich dabei
total anpasst und, vor allem im Nachhinein, als freigeistige und wegweisen-
de Kunstrichtung missverstanden wird. Zur gleichen Zeit avanciert E.G.
Bührle zum internationalen Waffenhändler. Seine Flugabwehrkanonen ver-
kauft er an Faschisten und Kommunisten und während des 2. Weltkriegs
machen sie ihn zum reichsten Schweizer überhaupt. Mit dem Geld kauft er
sich Raubkunst und renoviert 1958 das Zürcher Kunsthaus. Die Kunst in
Zürich lebt vom unermesslichen Reichtum, den diese Stadt anzieht. Marc
Rich zeigt seine Bilder im Kunsthaus und selbst die Migros, ein Fo
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Diskretion. Geldwäscherei. Sie bedient ihr Publikum und ihr Publikum bedient
sie. Zur Stammkundschaft gehört die Familie Thyssen-Bornemisza. 

KUNSTHAUS, Heimplatz 1—Es ist ein schweres, altes Haus und es mutet
auch so an. Die Anfänge sind schweizerisch, damals 1787 war es ein kleiner
Kreis, der sich zusammentat, um die gemeinsame Affinität zur Kunst zu pfle-
gen. In den Jahren wuchs die Sammlung, wie auch dieser kleine Kreis, zum
ältesten aktiven Kunstverein mit über 20.000 Mitgliedern.  

KUNSTHALLE ZÜRICH, Limmatstrasse 270—Ob Terence Koh oder
Anselm Reyle, die Kuratorin Beatrix Ruf weiss, was gut ist, und noch wichti-
ger: en Vogue. Das wissen auch Michael und Ellen Ringier zu schätzen, obwohl
man von letzterer behauptet, sie habe Narkolepsie und es trage nicht die Kunst
Schuld, wenn sie dauernd einpennt. 

LEIMBACH—In diesem langweiligen Vorort von Zürich leben seit Jahren die
kreativsten Nachzügler der Schweizer Kunstszene in einer lahmgelegten
Weinfabrik. Wem Ehre gebührt, der wird eingeführt, und es lohnt sich. Dieses
Jahr haben die Bewohner von Leimbach ein Art Bingo veranstaltet und an die
glücklichen Gewinner Werke von Fischli & Weiss und Olaf Breuning verschenkt.  

DE PURY & LUXEMBOURG, Limmatstrasse 264—Er ist der attraktivste
Auktionator der Welt, also eigentlich gehört ihm das renommierte
Auktionshaus Phillips de Pury & Company—Simon de Pury. Er hat sich
irgendwann entschieden, sich dem perversen Spiel des internationalen
Kunstmarktes zu widersetzen und gleich selbst die Regeln zu machen. Denn
jeder schlaue Auktionator braucht seine eigene Galerie.  

HAUS KONTRUKTIV, Selnaustrasse 25—Das immer noch neue Museum
einer bereits 22 Jahre alten Stiftung in einem ehemaligen Elektrizitätswerk.
Hier wird „konstruktive, konkrete und konzeptuelle Kunst“ ausgestellt. Das
bedeutet, es sieht hübsch, kalt und kompliziert aus—ungefähr so, wie du dir
deine neue Freundin vorgestellt hast. 
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Lebensmittelgeschäft, sammelt zeitgenössische Kunst und natürlich auch
das Medienimperium von Michael Ringier. Die letztere Sammlung wird von
Beatrix Ruf kuratiert, die auch die progressive Kunsthalle regiert. Der
Zürcher Galerist Iwan Wirth bedient gestandene Sammler, wie Mick Flick
oder Thomas Koerfer, dessen Kollektion „entblösste Körper“ von Cindy
Sherman, Nan Goldin und Araki und unzählige Werke anderer beinhalten,
die den gemeinen Anspruch an das Zeitgenössische bei Weitem übertreffen.
Zwischen den Fronten steht die Chefredakteurin Bice Curiger des Highend-
Kunstmagazins Parkett, als Journalistin, Kunsthistorikerin und auch exzel-
lente Kuratorin des Kunsthauses. Das sind Synergien, die jene bekannten
Schweizer Kunstsuperstars auf die Welt bringen und nähren—egal, ob sie
nun Fischli & Weiss, Roman Signer oder Valentin Carron heissen. Es gibt
viele Menschen, die Zürich seit Jahren mit Kunst überfüttern, und sie tun es
gerne in ihren eigenen vier Wänden. Dann liegt der von Andy Warhols
Leinwand gekratzte Diamantenstaub im Entree auf dem Boden und sorglo-
se Teenager kotzen in eine Eva-Hesse-Skulptur. So überkommt einen das
naive Gefühl, dass Kunst in Zürich vielleicht zu oft gekauft aber nicht
immer gelebt wird. Februar 2008: Drei Gangster mit Masken und Waffen
überfallen die Sammlung E.G. Bührle. Sie stehlen Bilder im Wert von 180
Millionen Schweizer Franken.

DAVID KOETSER GALLERY, Talstrasse 37—Es gibt Menschen, die sprechen
von richtiger Kunst und meinen damit 200 Jahre alte depressive Gemälde, die
von verrückten Holländern gemalt wurden. Das kauft man in dieser Galerie,
direkt hinter dem Paradenplatz. Aussen hängt ein unscheinbares Schild „Alte
Gemälde“, und genau das lockt den Käufer aus Budapest, der anonym bleibt
und gerne eine halbe Million in Cash bezahlt.  

GALERIE MAI 36, Rämistrasse 37—Seit elf Jahren zeigt Victor Gisler
Arbeiten von Künstlern wie Thomas Ruff, Andreas Gursky und Rémy Zaugg
schräg gegenüber der Kronenhalle. In den letzten Jahren besuchte man seine
ehrliche, aber etwas langweilige Kunst an seinem Stand bei der Art Basel
Miami. Seit diesem Jahr verwaltet er den Nachlass von Robert Mapplethorpe.  

GALERIE JAMILEH WEBER, Waldmannstrasse 6—Man behauptet, dass die
Galeristin gerne über den Arbeiten ihrer Künstler (Donald Judd, Dan Flavin,
Robert Rauschenberg) pendelt, bevor sie angekauft werden. Vielleicht Mythos,
vielleicht Symptom einer verweichlichten Szene.

GALERIE GMURZYNSKA, Paradenplatz 2—Seit 2005 am teuersten Standort
der Stadt. Die Polin Chrystyna Gmurzynska aus Köln setzt den Erfolg ihrer
Mutter in Zürich fort und sie weiss, worum es in dieser Stadt geht: Auftritt.
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Check out our ass-
kickin‘ selection of 
rare T-shirts, watches 
and accessories!
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And they have free Wi-Fi wherever you go. You
have to power up the concrete slabs with ass-
cheek power by sitting on it for seven hours and
then you only get one bar on the Airport signal
but it’s free!

From 2006 to 2008, Zürich was ranked the top city in the world, with the best overall “quality of
life.” And no wonder! Walking into the sea to kill yourself is made easy by the gentle swans who
will nibble your neck to death if you’re too delicate to tolerate the icy cold climbs of the waters.
You do a forward flip over the rails, knock yourself out, and then the next thing you know is a
cool, dark, fishy smelling blackness that lasts forever.

Then you can buy the new single from Bitch Tits
3000, as long as you are prepared to be there
for the next day and a half as it downloads.

A PICTORIAL GUIDE TO ZÜRICH

http://www.street-files.com
http://www.absinthe-films.com


jackpoint welcomes you

Jackpoint /  Konradstrasse 75 / 8005 Zürich / +41 43 299 03 03

Equipment & Solutions

50 | VICE ZÜRICH

A PICTORIAL GUIDE TO ZÜRICH

And artistic at the same time.

The public transport system ain’t what it used to be but it’s a lot more environmentally friendly.

Jumping to the front of the queue is also easy
because the only people who get it have had
less fights than newly born fetuses.

http://www.jackpoint.ch/
http://www.arniko.ch/


www.blutsgeschwister.de Distribution Schweiz: www.poeme.ch distributor@poeme.ch
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Just look at those mountains. 

Scenic views are everywhere.

Those rivers. Come to Zürich and there’s one
thing we can guarantee: unfettered beauty
that makes the Elysian Fields look like a
petrol station in Dusseldorf.

A PICTORIAL GUIDE TO ZÜRICH

http://www.noway.ch/
http://www.blutsgeschwister.de


10% Rabatt bei Buchung
im Jan./Feb. 2009

(nur am Wochenende gültig)

Stichwort «VICE»

+41 44 554 0000

?Schlafen
oder

pennen

FOUR POINTS, SHILCITY
KALANDERGASSE 1, CH – 8045 ZÜRICH

SIHLCITY@FOURPOINTS.COM
FOURPOINTS.COM/ZURICH

*...AND MANY MORE 
WEBSHOP: WWW.THEGLOSS.CH

THE GLOSS ZÜRICH HARDSTRASSE 312 CH-8005 ZH
044 271 38 06 MO-FR: 11:00 - 19:30 / SA: 10:00 - 17:00
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A PICTORIAL GUIDE TO ZÜRICH

Their “hipsters” are some of lamest in the
world. They heard of “fixed gear” bikes on
their primitive version of the internet and took
it to mean this.

And then there are the beautiful ladies who ooze class like a blob of dried-up fanny moisturiser
crusting on the electric-blue carpet of room number seven in a temporary whorehouse in the
most backward village in Hell.

But maybe there’s hope for the future. After
all, they’ve just elected a new Mayor!
Willkommen in Zürich!

http://www.fourpoints.com/zurich
http://www.thegloss.ch/
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TENT ATTACK!
FOTOS: JAN VORISEK
STYLING: JOHN WALDER
MODELS: JULIAN, MEHRAN, AJANA UND LEA
LOCATION: UNI ZÜRICH SPORTPLATZ
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VICE FASHION

Bestell dir jetzt dein Exemplar im Shop auf www.viceland.ch

http://www.viceland.com/ch/store.php
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VICE FASHION
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VICE FASHION
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VICE FASHION
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VICE FASHION
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VICE FASHION
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VICE FASHION
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ZÜRICH VON A–Z

ALPEN—Trotz tiefer Flachlandlage gehören die Alpen auch den
Zürchern. Wir haben Anspruch auf sie. An klaren Tagen, bei Föhnlage,

sieht man sie von der Quaibrücke aus über dem Zürichsee thronen. Sie schei-
nen zum Greifen nah, einen Schritt auf sie zu und man könnte sich im Schnee
wälzen. Nicht stehen bleiben, lieber zur Apotheke und Aspirin kaufen, bei
Föhnlage bekommt Zürich nämlich Migräne.

BÖGG—Alle Jahre wieder, an jedem dritten Montag des launischen April,
wird auf der Zürcher Opernhauswiese der «Bögg» verbrannt—eine

Tradition, die ihren Anfang im 18. Jahrhundert hat: Seit jener Zeit wird nämlich
eine überdimensionale Puppe, im Volksmund der Bögg, mit Knallern und
Feuerwerkskörpern ausgestopft und auf einem Scheiterhaufen den Flammen
überlassen. Je schneller dieser explodiert und vom Podest stürzt, desto wärmer
und sonniger wird der Sommer, so sagt man sich zumindest ... einen regnerischen
Sommer hat das feurige Ritual jedoch noch nicht retten können.

CHAGALL—Aus irgendeinem Grund mochte Marc Chagall Zürich und
die Zürcher mochten ihn. Deshalb durfte er die Fenster der ehemaligen

Klosterkirche Fraumünster gestalten. Sie ist über tausend Jahre alt und steht
prominent am Ufer der Limmat. Sie ist ein Wahrzeichen Zürichs und der
Surrealist durfte sich an ihr austoben. Mit was für einem Resultat, weiss hier
niemand so wirklich. Die angeblich unglaublich tollen Chagall-Fenster sind die
prominentesten Fragezeichen der Stadt. Eines der vielen Wahrzeichen, das wir Fo
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banker oder ein Penner: „Häsch Hasch?“, also „Hast du Hasch“ auf
Zürichdeutsch. So kommt man schnell zu Stoff und zu Frieden.

INTIATIVE—Die Zürcher sind einfach keine Schlendriane. Sie haben es
gerne sauber und geordnet. Wenn es mal irgendwo in ihrer Stadt nicht so

geordnet abläuft, dann packen sie das an und alle Bürger machen mit. Aber
nicht nur um Zürich kümmern sie sich, auch das Klima wollen sie retten und
lassen ihr Auto dafür sogar einen Tag lang stehen. Auch wenn diese kleine phi-
listerhafte Art, die sie an sich haben, bei uns Panikattacken auslöst, eines Tages
werden wir ihnen alle danken.

JOSEFWIESE—Alle reden in letzter Zeit von der Verslummung dieses net-
ten Parks im Kreis 5. Aber mal im Ernst, die Zürcher sind mit ihrer

Putzneurose einfach nur viel ordentlicher und sauberer als der Rest der
Menschheit. Sie sollten sich nur mal überlegen, dass dieser Park jungen
Müttern aus allen anderen Hauptstädten dieser Welt das Herz vor Glück zer-
springen lassen würde. Ausserdem gibt es einen sehr netten Kiosk im Park, der
im Sommer geöffnet ist. Falls mit Verslummung allerdings diese Bongospieler
mit Dreadlocks gemeint sind, die jeden Sommer die Qualität der Parkbesuche
senken, stimmen wir der Verslummungstheorie natürlich zu.

KÖNIG KRASKA—Die wenigsten Zürcher akzeptieren es, aber wir
haben einen König. Zwar einen selbst ernannten, aber bei Napoleon

hat das ja auch funktioniert. Eigentlich heisst er Pjotr Kraska, aber korrekt
spreche man ihn bitte mit „Seine Majestät König Kraska“ an. Weil er aus
Prinzip nicht für die Benutzung der öffentlichen Verkehrsmittel bezahlt und
deswegen ewige Prozesse am Hals hat, nennen ihn böse Zungen auch ein-
fach den Schwarzfahrer-König. Seine Beschäftigung besteht hauptsächlich in
der Publikation seiner jährlichen „Hofnachrichten der Krone“, einem
exzentrischen Magazin, bestehend aus Texten und Fotografien seiner
Majestät (meist mit strahlenden Thai-Boys an seiner Seite). Kraska wird
nicht ernst genommen, aber er ist aber kein verrückter Alkoholiker, wie
viele vermuten. Er verkehrt oft im Cabaret Voltaire, der ehemaligen
Hochburg der Dadaisten. Seine Motive sind also durchaus in ehrenvolle
Kategorien einzuordnen.  

LOCHERGUT—Eines der städtischen „Projects“. Was für New York die
Bronx und für London Brixton ist, das sollte für uns das Lochergut sein.

Doch irgendwie kommt nicht ganz die erwartete Stimmung auf. Dort leben lie-
ber ein paar Künstler, Kreative und sonstige Genies, oder solche, die es gerne
im urbanen Zürich versuchen wollen. Ach ja, dazu sollte man sich unbedingt
mal Gsezhlos reinziehen, der singt nämlich ein tolles Lied darüber.
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nie angucken gehen und nur aus den Erzählungen unserer ausländischen Gäste
kennen. „Das müsst ihr unbedingt sehen!“, sagen sie uns. „Ja mal schauen.“
antworten wir, was nicht nur in Zürich, sondern überall, heisst: fuck you.

DADA—Hugo Ball, Hans Arp und Konsorten trafen sich eines Nachts im
Obergeschoss einer Kneipe und begannen lauthals an den herrschenden

Normen und Idealen zu meisseln, bis nichts mehr davon übrig war ausser Bla
Bla und Da Da. Das machte dann Sinn und die dadaistische Bewegung war
geboren. Die lustigen Leute eröffneten in dieser Kneipe das Cabaret Voltaire,
wo sie mit spitzen Hüten und Tanz und Schwank ihrer Sache nachgingen. Das
Voltaire wurde das Epizentum einer Bewegung, welcher ein Grossteil der zeit-
genössischen Kunst den totalen Individualismus, den absoluten Zweifel und
die unsägliche Willkür entnimmt. Man könnte meinen, Dada sei daran schuld,
dass heute „jeder ein Künstler sein kann“. „Jaja“, sagen wir zu so einer
Behauptung, was auf Rumänisch eben „da, da“ heisst.

EXIT—Was die Umländer verbieten, ist in Zürich erlaubt. So wie der
Sterbehilfe-Verein Exit. Da kann man sich für viel Geld gesetzlich geregelt

das Leben nehmen lassen. Es heisst immer wieder: „Wo die auftauchen, gibt’s
viel Lärm.“ Doch ihr Motto lautet eher so was wie „Selbstbestimmungsrecht
des Menschen im Leben und im Sterben“ und das eher leise und sorgenfrei.

FÜDLISCHUPPEN—Wenn die Schweizer ein bisschen mehr auf
Anglizismen stünden, würde sich das hier erstens nicht vollkommen

unverständlich und zweitens nicht wie ein Ort, an dem geifernde, alte Männer
Sex mit kleinen Kindern haben, anhören. Es würde ganz einfach Stripclub heis-
sen. Aber spätestens, wenn man auf der Langstrasse ist und die Prostituierten
einem den Weg kreuzen, vergisst man den albernen Namen und hat wieder vor
Augen, worum es dabei wirklich geht: ausländische Frauen, die in
Unterwäsche vor dem Fernseher hängen und darauf warten, die nächsten
Männer zu stimulieren.

GUMMIZELLE—Hier in der Stadt gibt es eine sehr bekannte psychiatri-
sche Anstalt namens Burghölzli und da drin gibt es wiederum Räume

namens „Gummizelle“, in welchen schon so mancher bekannte, durchgedreh-
te Patient in einer Zwangsjacke gefoltert wurde. 

HASCHGASSE—Hinter dem Zürcher Hauptbahnhof gibt es eine Strasse,
die Konradstrasse heisst. Aber wir nennen sie nicht Konradstrasse, son-

dern Haschgasse. Wenn der Hausdealer gerade in den Ferien ist oder man kei-
nen Hausdealer hat, findet man an der Haschgasse zu jeder Uhrzeit und an
jeder Ecke Hasch oder Gras, Indoor oder Outdoor. Man laufe dabei die Strasse
auf und ab und frage jeden Passanten, egal, ob er aussieht wie ein Investment-
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beäugen die Finanzinvestments der reichen Russen mit grosser Skepsis:
„Unheimlich! Russen wollen die halbe Schweiz kaufen.“ „Bald könnte über
ihren Zentralen die russische Flagge wehen.“ Wir brauchen sie und sie brau-
chen uns. Nastrovje.

PANTHA REI—Die Panta Rhei—ein Architekten-Furz?—ist äusserlich
kein sonderlich schönes Passagierschiff auf den Schweizer Seen. Das sieht

sogar der Bürgermeister von Zürich, Elmar Ledergerber, so! Sie war 70 Tonnen
zu schwer, eine Million zu teuer und hat „geleckt“. Aussehen tut sie am Tag wie
ein schwimmendes Gewächshaus und abends wie eine gläserne Grossraumdisco.

QUANTENPHYSIK—An der Eidgenössischen Technischen Hochschule
in Zürich wirkte, immerhin für ganze zwei Jahre, Albert Einstein als

Professor für theoretische Physik. Weil er dort auf einem Stuhl sass und dort
zur Toilette ging, liegt jetzt dort auch eine Kopie des berühmten Einstein-
Archivs. Etliche tausend Dokumente auf enttäuschend wenigen Mikrofilmrol-
len. In einem Raum in einem Atombunker, unter den Füssen von tausenden
von Studenten in Hightech-Rollkragenpullis mit in der Hand eingebauten
Taschenrechnern, in einer Hochburg des Wissens, die grau und grün über
Zürich thront und dafür sorgt, dass die Schweizer Population in Stockholm
weiterhin konstant dicht bleibt.

R ICH—Die Limmatstadt hat Geld. Nicht jeder sitzt auf einer goldenen
Toilette, wie für Städte symptomatisch gibt es auch Armut, Leid und

Tragik. Aber es gibt weniger Armut als anderswo. Und es gibt grösseren
Reichtum als anderswo. Neureiche machen gerne folgenden Witz: „Zu-Rich.
Get it?“ Niemand lacht. Die Zürcher lachen sowieso nicht so viel, egal wie
opulent das Konto ausgestattet ist. Die steinernen Klunkerwitwen patrouillie-
ren mit fiesester Miene von Boutique zu Boutique. Die desperaten Hausfrauen
von genauso desperaten Geschäftsmännern fahren halb weinend mit dem
Range Rover ein Büschel Petersilie einkaufen. Und ihre schmalzigen Abkömm-
linge könnten unglücklicher nicht sein, während sie einander Jahrgangscham-
pagner über den Kopf schütten. Fazit: Zürich ist die aller-, allerbeste Stadt um
darin reich aber unglücklich zu sein.  

SAFER CLUBBING—Da Zürcher viel trinken und viele Drogen nehmen
und deshalb oft anstrengend werden, wurde der Safer-Clubbing Verein

gegründet. Sie fördern „eine lebendige Tanzkultur auf hohem Niveau durch
Qualitätssicherung innerhalb der Klubszene“. Übersetzt heisst das: Jeder, der
in den Aschenbecher kotzt, weil es nicht bis auf die Toilette gereicht hat,
jeder, der beim Tanzen ungeschickt in eine Wand läuft, die eigentlich ein
Türsteher ist, jeder, der Mehl auf der Jacke und Sperma im Haar hat, wird
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MAX FRISCH—Max Frisch war ein grosser Zürcher. Nicht wie
Friedrich Dürrenmatt, der war eher einfach nur dick. Frisch hatte ein

paar definierende Zürcher Qualitäten: Er zog die Augenbrauen hoch über seine
Brille, was als Arroganz missverstanden wurde aber eigentlich bloss
Verwirrung war. Er war öfter mal in New York. Er behandelte Frauen schlecht.
Und man sagt, er sei ein Arschloch gewesen.

NASE VOLL— Zürich hat die Nase voll. Gestrichen voll. Von den
Bewohnern unseres Nachbarkantons, den Aargauern, die nicht

Autofahren können und unsere sauberen Strassen blockieren. Von der
Flugschneise, die unseren teuren Boden entwertet. Von den Bauarbeiten, die
unseren schönen Hauptbahnhof seit den Achtzigern befallen. Von Kokain und
von der Stadtregierung, die sowieso nichts richtig machen kann und uns mit
einer dunkel dräuenden Wohlstandverwahrlosung zurücklässt. Zürcher haben
gar keine andere Wahl, als sich über alles zu beklagen und Drogen zu nehmen.
Die Last der weltberühmten Lebensqualität tragen die Touristen. Stadtzürcher
sind längst darunter kollabiert.

OLIGARCH—Von sich reden machen die Russen vor allem dadurch, dass
die Oligarchen eine kleine, idyllische Stadt in der Alpenrepublik für sich

entdeckt haben: Zürich. Dort haust auch der verschwenderische Geldvermeh-
rer Viktor Vekselberg in seiner mondänen Villa am Berg. Einige Eidgenossen Fo
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per Polaroid auf eine unverwüstliche Blacklist gesetzt, die bei allen Safer-
Clubbing-Mitgliedern im Eingang hängt. Dies geschieht per Lichtgeschwin-
digkeit. Wurde man von einem Klub auf die Strasse gesetzt, geht man
logischerweise in den nächsten, aber der wurde während des mühsam tau-
melnden Fussmarschs dorthin bereits informiert und die Chancen für weite-
ren Spass nähern sich rapide dem Nullpunkt. Mit Safer-Clubbing ist nicht zu
spassen. Wer auf der Liste steht, hat ausgeschissen.

TANZVERBOT—Entweder du bist ein arbeitender Mensch und freust
dich, dass du an Feiertagen ohne schlechtes Gewissen ausgehen kannst.

Oder du sitzt am ersten Weihnachtstag bei deiner Familie, die du schon nach
den ersten 26 Minuten nicht mehr ertragen kannst und bist danach auf dem
Weg zu deiner alten Dorfdisco, vielleicht auch beides. Wenn du aber früher
in Zürich  gewohnt hast, konntest du auf keinen Fall etwas von beidem
machen. Denn die Schweiz hätte dir am liebsten eine reingehauen bei der
Vorstellung, wie du dir an Jesus Geburtstag Shots aus dem Bauchnabel
schlürfen lässt. Das lag wohl daran, dass die Schweizer und hier insbesonde-
re die Zürcher viel zu lange auf einen Typen namens Huldrych Zwingli
gehört haben, der praktisch das schweizerische Äquivalent zu Martin Luther
ist und von dort aus die katholische Kirche attackiert hat. Mittlerweile ist
das Tanzverbot aufgehoben, aber so ganz hat man sich in Zürich noch nicht
davon erholt. Der Sauberkeitsfimmel, den die Zürcher definitiv haben, soll
auch von ihm herrühren.

UETLIBERG—Dieser Berg ist unser Stadtberg, unser Hausberg sozusagen,
der höchste Punkt einer Flanke, die sich an der ganzen schlechteren Küste

des Zürichsees entlangzieht: die Pfnüselküste. „Pfnüsel“ heisst Schnupfen auf
Zürichdeutsch und den kriegt man eben, wenn man nicht an der guten Küste, der
Goldküste, wohnt, die viel mehr Sonne und Champagner und Bentleys hat. Eine,
wie alles bei uns, sehr gut gebaute Eisenbahn führt bis kurz unter den Gipfel. Im
Winter kann man mit dem Schlitten wieder hinunterdonnern, im Sommer kann
man oben bleiben und die Aussicht geniessen, noch weiter auf einen Aussichts-
turm raufklettern oder sich einfach ein paar Bier ins Gesicht werfen.

VBZ—Heisst soviel wie Verkehrsbetriebe Zürich. „Die öffentlichen Ver-
kehrsmittel mit den kürzesten Wartezeiten und dem dichtesten Netz der

Welt“ ist ihre Werbung. Teuer und sauber. Schwarzfahren lohnt sich laut
Wahrscheinlichkeitsrechnung nicht mehr, da man beim ersten Erwischtwerden
noch 80 Franken zahlt und sich das Bussgeld danach progressiv bis hin zu einer
Anzeige steigert. Entweder Fahrrad fahren oder zahlen.
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WANDERN—Da du in Zürich bist und sowieso schon bei dem ganzen
Scheiss mitgemacht hast, für den du dich woanders schämen würdest,

wie zum Beispiel nicht mit einer Riesenaxt vor dem Präsidentenbüro für dein
Bier am Sonntag zu kämpfen, sollte es dich nun auch nicht mehr stören, den
Traum deiner Eltern zu leben und wandern zu gehen. Nebenbei ist es auch
nicht ganz so schlimm, wie man zunächst denkt. Wir empfehlen euch, wenn ihr
morgens aus einer Spelunke in die Langstrasse stolpert, einfach mal loszuwan-
dern, am besten nach Rütli, da habt ihr nach all der Trinkerei wenigstens noch
die Gründungsstätte der Schweiz besucht. Ihr könnt euch dann auch gleich auf
der schönen Wiese schlafen legen.

X ENIX—Ein alternatives Kino, in dem immer noch alternative Filme
gespielt werden und von dem ein Teil mit Zweiersofas „bestuhlt“ ist.

Davor gibt es noch eine Open-Air-Bar, die wegen der zentralen Lage nicht
nur für Besucher des Kino Xenix ein Treffpunkt ist, sondern für alle ande-
ren, die im Sommer nichts Besseres zu tun haben, als sich dort mit
Gleichgesinnten sichten lassen. Ein Muss im Sommer und eigentlich auch
im Winter.

YVES SPINK — Was wäre Zürich ohne Yves Spink. Da gibt es
Geschichten, wie Yves aus zwei Metern Höhe einen Köpfer in einen

wassergefüllten Becher macht, oder dass Yves nackt und betrunken auf einer
Party einen Headspin auf dem mit Glasscherben bedeckten Boden hinlegt.
Zürich braucht ihn. Yves ist eine Art Boris Jelzin der Partyszene: ständig am
Wanken, hat aber immer alles unter Kontrolle. Wenn nötig auch vom Bett
aus. Was er macht, ist ein Erfolg. Es lohnt sich also, jede seiner Partys oder
Läden zu besuchen.

ZWINGLI—Der Reformator Huldrych Zwingli war unser Martin
Luther. Und schon wenn man die Porträts der beiden vergleicht, merkt

man: Luther war eher eine Kartoffel, Zwingli eher eine Kratzdistel. Seine
Lehre war die Zürcher Reformation, und aus dieser ging zusammen mit
Calvins Genfer Reformation die Reformierte Kirche hervor, eine, wir erin-
nern uns, der grossen christlichen Konfessionen, ja? Im Gegensatz zu Luther,
der alles, was er blöd fand, aus der Bibel strich, tat Zwingli das Gegenteil
und erlaubte nichts ausser dem, was darin stand. Also kein Kirchenschmuck,
keine Orgelmusik, keine Schokoladenbrunnen und so weiter. In Zürich ste-
hen nicht viele Denkmäler, aber eines ist das von Zwingli, auf einem Podest
vor der Wasserkirche, mit einem mächtigen Schwert in den Händen und
eisernem Blick in die Stadt.
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